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Prolog

Ein Augenblick am Kreuz

von Jeff Parc

Die Welt ist laut.

Doch in uns bleibt ein leiser Ruf.

Drei Kreuze.

Einer verspottet.

Einer glaubt.

Ein Satz: „Denk an mich.“

Eine Antwort: „Heute noch bei mir.“

Ein Augenblick –

und der Weg zu Gott ist offen.

Nachklang

Der Cent der armen alten Frau,

im Stillen hingegeben,

von Jesus auserkoren -

vereint im Himmelreich.




Tod im blauen Jaguar

#HeliEineWahreHeldin
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Bildquelle: VistaCreate


Grasse, Frankreich – 3:48 Uhr

Das Klingeln zerschnitt die Nacht wie ein Skalpell – scharf, unerbittlich.

In der kleinen Polizeistation über den Hügeln von Cannes fuhr die Nachtschicht aus ihrem schläfrigen Dämmerzustand hoch.

Draußen lag Grasse in schwerer, süß duftender Dunkelheit.

Die Stadt des Parfums schien den Atem anzuhalten, als würde sie spüren, dass etwas Unheilvolles in der Luft lag.

Das Telefon schrillte erneut – kalt wie Metall.

Der diensthabende Beamte, eben noch halb weggenickt, griff zum Hörer. Die Stimme am anderen Ende war ruhig. Zu ruhig.

Dann die Worte, die alles veränderten:

„Jean Dupont.

Tot.

Im Wagen.

Kopfschuss.

Die Augen… noch offen.“

Ein Moment des Schweigens.

Dann traf die Bedeutung ihn wie ein Schlag.

Jean Dupont. Der Star. Der Mythos.

Die rechte Tür des Jaguars stand offen. Der Täter verschwunden – lautlos, präzise, wie ein Schatten.

Der Beamte spürte sein Herz rasen, doch seine Hände arbeiteten mechanisch: zweites Telefon, Mordkommission, Alarmstufe Dunkelrot.

Wenige Minuten später – vor dem Hotel Les Cyprès

Die Ermittler trafen ein – gleichzeitig mit einem jungen Paar, das erst vor zwei Tagen eingecheckt hatte.“

Ihr Bericht sollte den Fall in eine neue Richtung stoßen.

„Wir kamen gerade vom Abendessen zurück… Da war dieser Mann – schlank, drahtig, vielleicht Mitte dreißig. Er sprang aus dem Jaguar, als würde ein Countdown in ihm ablaufen.“

Ein schwarzer SUV wartete bereits. Der Mann glitt hinein wie ein Raubtier.

„Die Frau auf dem Beifahrersitz…“

Nur ihre wilde, naturblonde Mähne fing das fahle Licht ein – ein goldener Schimmer im Schatten.

„Gib Gas!“ Ihre Stimme: panisch, aber entschlossen. „Jemand verfolgt uns – mit Fernlicht!“

Der Motor heulte auf, der SUV schoss davon.

Abgase hingen wie schwere Tücher über dem Parkplatz.

Als das Paar sich dem Jaguar näherte, lag eine unheilvolle Schwere in der Luft. Jeder Schritt fühlte sich an, als würde man durch Nebel waten.

Dann sahen sie ihn.

Jean Dupont.

Leblos.

Die Stirn zerborsten.

Die Augen weit geöffnet – ein Blick, der sich unauslöschlich einbrannte.

Sie rannten zur Rezeption, keuchend, gehetzt.

Hinter ihnen blieb ein Bild zurück, das sich in die Nacht fraß.

Der Fall Jean Dupont hatte begonnen.

Eine Woche später – Pressekonferenz

Journalist*innen aus ganz Europa drängten sich im Presseraum des Polizeipräsidiums.

Fakt war:

Jean Dupont war durch einen gezielten Kopfschuss getötet worden. Die Umstände – rätselhaft wie eine mondlose Nacht.

Die beiden Zeugen kämpften derweil mit ihren Erinnerungen.

Sie hatten gesehen, wie ein sportlicher Mann aus dem blauen Jaguar sprang und in einen wartenden schwarzen SUV flüchtete.

Die Frau im Wagen drängte zur Eile. „Gib Gas!“ Dann verschwand der SUV in der Dunkelheit.

Seitdem fehlte jede Spur.

Kaum war die erste Pressekonferenz beendet, brach ein medialer Sturm los.

Spekulationen schossen ins Kraut: Angeblich hatte es am Set seines letzten Films – A Family Affair – schwerwiegende Konflikte gegeben, insbesondere mit seiner Co-Darstellerin, der jungen, gefeierten Aurora Santini.

Einige sprachen von Machtmissbrauch, andere von Rufmord. Doch niemand nannte Namen.

Die Wahrheit schien sich in einem Geflecht aus Angst, Gerüchten und Loyalitäten verfangen zu haben.

Eine Mauer des Schweigens umgab das Filmteam.

Schauspieler wie Techniker wirkten wie paralysiert – erstarrt in einem Schwebezustand zwischen Angst und Ohnmacht.

Eine junge Polizeipraktikantin beschrieb die Verhöre bitter: „Wie ein Ausflug in einen Streichelzoo.

Zahm, harmlos, verlogen.“

Nur eine wagte den Schritt nach vorn: die Schauspielerin Madame Bonnet.

Ihre Worte fielen wie „Tropfen auf glühenden Stein“.

Sie sprach von einem „vergifteten Set“, von unterschwelliger Wut, toxischer Hierarchie – und von Jean Dupont, der Aurora systematisch bedrängt haben soll.

Anzügliche Sprüche.

Ungebetene Berührungen.

Ein ständiger, lähmender Druck.

All das, verborgen hinter Blitzlicht, Maskenbild und makellosen PR-Statements.

Und plötzlich stellte sich die alles verändernde Frage: War Duponts Tod etwa kein Zufall?

Die Côte d’Azur blieb schön – doch hinter der Fassade rumorte es.

Die Regie schwieg.

Das Kamerateam senkte den Blick.

Die, die etwas hätten sagen können, fühlten sich klein gegen das Denkmal „Dupont“.

Es war, als würde sich ein ganzes System im Kreis drehen – und keiner wagte, den ersten Stein zu werfen.

Dann kam Madame Bonnets Satz, der alles durchbrach: „Ich habe nicht gehandelt. Ich habe meine Wut geschluckt. Doch das darf nie wieder passieren.“

Und schließlich, fast flüsternd: „Jemand könnte beschlossen haben, seinem Peiniger ein für alle Mal das Handwerk zu legen.“

Ein Mord aus Wut? Aus Verzweiflung?

An der Côte d’Azur warfen überforderte Zeitungshändler ihre Sonderausgaben in die Menge – das Land taumelte im Skandalrausch.

Wie ein Sturm fegte der Fall Dupont über die Küste hinweg.

Zurück blieb ein düsteres Mosaik aus Schweigen, Macht und Missbrauch – ein Spiegelbild einer Branche, die sich gern im Glanz sonnt, aber ihre Schatten nur zögerlich beleuchtet.

In jener Nacht, nach Madame Bonnets Aussage, lag Claude Philippe wach.

Der knapp 45jährige Polizeibeamte starrte die Decke an, sein Geist kreiste unablässig um einen Satz: „Jemand könnte beschlossen haben, seinem Peiniger das Handwerk zu legen.“

Dieser Satz war wie ein Splitter unter der Haut – je mehr man ihn ignorierte, desto tiefer bohrte er sich.

Am nächsten Morgen sprang Claude früh aus dem Bett.

Angetrieben von innerer Unruhe stürmte er in den Frühstücksraum.

Dort diskutierten bereits seine Frau und seine Tochter angeregt über Promis und Kunstszene.

Kaum hatte er Platz genommen, befragte er seine Tochter: „Wie findet man diesen exklusiven Rückzugsort der Stars?”

Was genau geschehe dort?

Als sie schließlich den gesuchten Namen nannte, traf es ihn wie ein Blitz: „Ja! Jetzt erinnere ich mich – du hast mir damals von dieser Villa erzählt!“

An diesem Morgen fasste Claude einen Entschluss.

Er würde alles riskieren, um herauszufinden, ob sich in Duponts Vergangenheit Hinweise fanden – dunkle Facetten, die Aufschluss über dessen Tod geben könnten.

Mit aufrechter Haltung und einem entschlossenen Blick trat er vor den mächtigen Chef der Sonderkommission Dupont.

Sein Herz pochte wild, doch seine Stimme blieb fest. Fast trotzig, mit dem Mut eines Neulings im Morddezernat, sagte er:

„Monsieur, verzeihen Sie meine Offenheit.

Ich komme zwar aus dem Bereich der Verkehrsüberwachung, aber ich habe dort eine beachtliche Aufklärungsquote.

Ich bin überzeugt, dass ich ebenso schnell Unregelmäßigkeiten auf den Überwachungsvideos dieser glamourösen Künstlerresidenz entdecke wie Temposünder auf der Autobahn.

Vielleicht finde ich dort Hinweise auf die skandalösen Seiten im Leben des tragisch hingerichteten Jean Dupont.

Man weiß ja nie, wo die nächste Wahrheit lauert.“

Die Spannung war greifbar.

Erst schüttelte der Chef den Kopf – dann sprang er auf und rief mit Nachdruck: „Ja, das machen Sie!

Ich kümmere mich sofort um die Genehmigung vom Sicherheitschef der Villa.“

Die Türen standen ihm offen, allerdings unter einer Bedingung: Seine Arbeitszeiten mussten sich auf die Nachtstunden – von 23 Uhr bis 6 Uhr – beschränken, um den Tagesablauf der Prominenten nicht zu stören.

Willkommen in der Villa der Stars.

Eine Welt aus Glanz, Kunst – und Geheimnissen.

Vier Villen widmen sich den Künsten: Schauspiel, Literatur, freie Kunst und Popmusik.

Villa Nummer fünf – einst eine fürstliche Residenz – beherbergt heute ein luxuriöses Schwimmbad, ein kleines, märchenhaftes Theater, ein modernes Kino und das Zwei-Sterne-Restaurant unter italienischer Führung.

Erst kürzlich ließ die Direktion in den alten Gewölben von Haus 5 einen Nachtclub à la New York errichten – entworfen von einem prominenten Architekten mit Nähe zur Leitung.

Die Institution, komplett privat finanziert, setzt neue Maßstäbe: im Design, in der Exklusivität – und in der Diskretion.

Sicherheit und Privatsphäre stehen an erster Stelle.

In dieser Atmosphäre treffen sich Mäzene und Talente aus aller Herren Länder. Sie alle schaffen, feiern und schweigen. Kreativität gedeiht, Leidenschaft liegt in der Luft.

Hier wird nicht nur Kunst gemacht, hier wird Kunst inszeniert.

Mitglied werden?

„Nur wer mit glänzendem Scheckbuch oder strahlender Aura vor der Kamera zu überzeugen weiß, wird überhaupt zur Eignungsprüfung vorgelassen – eine Eintrittsarte, die ebenso rar wie sorgfältig ausgewählt ist.“

Der gesamte Komplex, eingebettet in einen alten Park vor den Toren von Paris, ist von außen nicht einsehbar.

Kameras und Sicherheitskräfte überwachen ihn rund um die Uhr.

Bisher – kein einziger Einbruchsversuch.

Bei seiner ersten Nachtschicht betrat Claude Philippe die Welt der Stars – und war augenblicklich überwältigt.

Die prunkvollen Villen glänzten im Licht der Strahler wie Edelsteine in der Dunkelheit. Im Mondschein wirkten die Fassaden magisch – als erzählten sie selbst von Ruhm, Eitelkeit und verborgenen Dramen.

Es war eine Welt aus Licht – aber auch aus Schatten.

Claude fühlte sich wie ein Fremder in einem lebendigen Gemälde.

Alles wirkte überhöht – wie ein Traum.

Die Architektur sprach eine eigene Sprache: von Größe, Geheimhaltung, Macht.

Aus den hell erleuchteten Fenstern drang kein Laut – als wären die Räume von Schatten bewohnt, nicht von Menschen.

Nur ab und zu ein leises Klirren.

Ein Glas, das zerbricht.

Oder etwas anderes.

Etwas, das nicht gesehen werden wollte.

Ein kaum hörbares Echo dessen, was sich hinter den Fassaden verbarg.

Seine Aufgabe war unklar.

Offiziell war er als „externer Sicherheitsbeauftragter zur besonderen Beobachtung“ eingestellt – was das genau bedeutete, konnte ihm nicht einmal sein Chef erklären.

Inoffiziell lautete der Auftrag: beobachten. Notieren. Spüren, wenn etwas nicht stimmte.

Mehr nicht.

Claude bewegte sich durch die nächtlichen Wege zwischen den Villen, nahm Details auf – wie ein stiller Chronist:

Haus Nummer 1 mit seinen geschwungenen Fenstern, durch die goldene Vorhänge wie Schleier im Wind flatterten.

Haus 3, das nach frischer Farbe roch und dessen Tür mit Gedichtfetzen beklebt war.

Über allem lag eine seltsame Stille. Keine Musik, kein Lachen – nur Licht und perfekte Inszenierung.

Dann kam er zum fantasievollen Herzstück der Anlage: dem Club im Keller von Haus 5 – dem einzigen Ort, der um diese Zeit noch lebendig war.

Grelle Farben blendeten, Bässe pochten durch das Mauerwerk wie Herzschläge.

Hier mischten sich junge Leute aus aller Welt – lebendig, selbstsicher, mit einem Hauch von New Orleans, der sich in Lachen und Bewegungen spiegelte.

Frauen in bunten Kleidern, Männer, die im Rhythmus aufgingen – als tanzte jeder mit einem unsichtbaren Spiegelbild.

New York City, eingefangen in einem französischen Keller.

Claude notierte alles in sein kleines schwarzes Buch.

Zurück in seinem Überwachungsraum, ließ er sich auf den eleganten Designerstuhl sinken und startete die ersten Aufnahmen.

Was er sah, überwältigte ihn: eine endlose Galerie von Gesichtern, die ihn anstarrten wie Zeugen aus einer anderen Welt.

Die Nacht war voller Geschichten. Und Claude spürte: Sie wollten erzählt werden.

Jedes Gesicht schien wie ein Kapitel eines großen Romans:

Filmleinwand, Theaterbühne, politische Arena – alles verschmolz zu einem Mosaik der Eitelkeit, Sehnsucht und Verlorenheit.

Die Augen funkelten, als wollten sie ihre Wahrheit durch die Kameras flüstern.

Triumph, Verzweiflung, Leidenschaft – ein Kaleidoskop aus Masken und echten Gefühlen.

Von hier aus wurden Entscheidungen getroffen.

Wer auf der Bühne bleiben durfte.

Wer fiel.

Wer gefeiert, wer vergessen wurde.

Claude war überrascht von der Vielzahl an SD-Karten, die sein Interesse entfachten – wie kleine Schatztruhen in silbernem Plastik.

Er war überzeugt: Irgendwo in diesem System lauerte eine Sensation – eine Wahrheit, die entweder befreien oder erschüttern würde.

Der Raum war still. Magisch.

Claude fühlte sich wie ein Held aus einem alten Märchen.

Fast kindlich ehrfürchtig erinnerte er sich an Samuel Becketts „Warten auf Godot“ – und erkannte sich selbst wieder: suchend, fragend, wartend.

Wie Wladimir und Estragon starrte auch er ins Ungewisse, aber im Gegensatz zu ihnen war er entschlossen, zu handeln.

Er fühlte sich wie ein Ritter auf Schatzsuche – durch ein Labyrinth aus Gedanken, Träumen und verschlüsselten Bildern.

Und während sich die Nächte aneinanderreihten, wurde das Warten selbst zum Abenteuer.

Ein Abenteuer voller Zweifel, Hoffnung – und gelegentlicher Träumerei: Immer öfter glitt Claude, vom endlosen Videomaterial eingelullt, in sanften Schlummer und träumte sich auf glanzvolle Filmpartys, wo das Licht der Scheinwerfer sein Gesicht streichelte und das Lachen der Stars ihn in eine Welt aus Glamour und Schein entführte.

Seltsam – diese Träume stärkten seine Konzentration, statt sie zu stören. Sie schärften seinen Blick.

Und dann, in einer dieser Nächte, geschah es.

Gerade hatte er wieder einem flüchtigen Traum nachgehangen, als sich auf dem Bildschirm verschwommene Bilder zeigten: ein riesiger, runder Tisch – alles deutete darauf hin, dass hier ein Ereignis von besonderem Rang stattfand.

Claude richtete sich auf. Sein Instinkt schlug Alarm.

Plötzlich öffnete sich die große Flügeltür des Restaurants – und Jean Dupont stürmte als Speerspitze hinein, gefolgt von einer Schar von mindestens fünfzehn Frauen aller Altersgruppen.

Die Atmosphäre war aufgeladen.

Nachdem die illustren Gäste ihre kulinarischen Wünsche geäußert hatten, betrat Signore Carlo Bertini, der charismatische Chef des Zwei-Sterne-Restaurants, die kleine Bühne im Doppelsaal.

Mit Mikrofon, breitem Lächeln und viel italienischer Gestik verkündete er voller Stolz, wen Jean Dupont für diesen besonderen Abend eingeladen hatte.

Das Ensemble eines angesehenen Theaters aus Montreal – mit seiner gefeierten Shakespeare-Inszenierung „Wie es euch gefällt“, das für vier Wochen in Paris gastierte.

„Besonders bemerkenswert an dieser Aufführung,“ hebt Bertini an, „ist die Tatsache, dass die Regisseurin alle Rollen mit Schauspielerinnen besetzt hat.“

Er bittet das gesamte Ensemble, sich zu erheben – was das Publikum mit langanhaltendem Applaus und anerkennendem Raunen quittiert.

Der charmante Italiener, ganz in seiner Rolle als Gastgeber, kündigt sogleich eine außergewöhnliche Aktion an:

Die Gäste dürfen während des Essens Fragen an das Ensemble richten – per Mikrofon, das von Hand zu Hand weitergereicht werden muss.

Eine solche Interaktion hat es in der Villa der Stars noch nie gegeben – Gelächter brandet auf, surreal, spontan, fast filmreif.

Für Claude Philippe wird dieser Abend zu einem Fest der Kommunikation.

Zwar ist es nicht jenes rätselhafte Mosaik, für das er sich nächtelang durch Videomaterial kämpft, aber dennoch: ein Erfolg.

Übrigens ist die Villa der Stars für ihre vor 22 Jahren gestartete Live-Show „Das Künstler-ABC“ berühmt, die bis heute halbjährlich landesweit ausgestrahlt wird.

In dieser Show dürfen die Stipendiatinnen und Stipendiaten jeweils eine Künstlerin oder einen Künstler vorschlagen, die ihr Haus im Ratespiel vertreten.

Der Hauptgewinn: 50.000 Euro.

Die erste Gewinnerin der Show, Lydia, hatte mit ihrer Entscheidung, die Hälfte des Gewinns mit den anderen Häusern zu teilen, ein Zeichen gesetzt.

Ein Symbol des Miteinanders, das noch immer nachhallt.

Denn nur wenige schaffen es in die Weltöffentlichkeit – die meisten kämpfen um Anerkennung, um Lebensunterhalt, um Relevanz.

Und doch: Hier lehren Meister ihres Fachs – unentgeltlich.

Großzügig. Leidenschaftlich.

Claude hat bisher nur Positives erlebt.

Auch Monsieur Jean Dupont, der charismatische Schauspieler, Regisseur und Vorstand der Villa, hatte stets einen inspirierenden Eindruck hinterlassen.

Und trotzdem: Warum musste Dupont sterben?

Diese Frage bleibt.

Claude weiß, dass er nicht ruhen wird, bis er etwas findet – ein Bild, ein Wort
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